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eines Gewerbeschulhauses; die Erstellung einer
Turnhalle. Zur Schaffung neuer Schulrdume stellt
die Kommission dem Gemeinderat folgende Antrage:
1. Das Kindergartengebaude soll erstellt wer-
den auf dem Bifangareal auf der Stelle des jekigen
Kinderspielplafses, stdlich des Bifangschulhauses. Es
wird vorgeschlagen ein Bau fur vier Kindergarten
nach vorliegender Skizze des Bauamtes. 2. Das Ge-
werbeschulhaus soll erbaut werden auf dem
Bifangareal auf der Stelle, wo heute die Baracken
stehen. Es wird vorgeschlagen ein Bau nach dem
von der Aufsichiskommission der gewerblichen Fort-
bildungsschule genehmigten Programm. Zur Aus-
arbeitung eines Projektes wird die Veranstaltung eines
Wettbewerbes beantragt, der auf die hiesigen Archi-
tekten zu beschranken ist. 3. Die Erstellung einer Turn-
halle mit Singsaal und Schulzimmern soll auf dem
Froheimareal erfolgen, angebaut an das heutige
Rektoratsgebdude nach vorliegender Skizze des Bau-
amtes. 4. Die Reihenfolge, in welcher die einzelnen

Projekte der Gemeinde zur Ausfihrung vorzulegen

sind, ist vom Gemeinderat zu bestimmen.

~ Der Ausbau der landwirtschaftlichen Schule
Custerhof-Rheineck (St. Gallen). Da keine Ge-
baulikeiten (am Buchberg) vorhanden sind, mufy ein
zweckdienliches Oekonomiegebaude erstellt werden,
das, fir 15 Stiick Grohvieh, Pferdestall, Schweine-
stall etc. eingerichtet, rund 50,000 Fr. kosten wird.
Im Custerhof selbst, wenn er nun dauernd der kan-
tonalen Obst-, Wein- und Gemisebauschule und
einer Hauswirtchaftsschule dienstbar gemacht werden
soll, ist ein Umbau des alten Oekonomiegebaudes
mit Unterkellerung und Einrichtung einer Muster-
Stifsmosterei, ein neues Gemiise-Antreibhaus mit
heizbaren Triebkasten, ein neues Hihnerhaus mit
Einfriedung, ein Lehr-Bienenstand usw. notwendig;
der Kostenvoranschlag stellt sich hiefur auf 105,000
Franken. Fuir Bodenerwerb, fiir ein neues Oekono-
miegebdude und den Um- und Ausbau des Custer-
hofes sind demnach 230,000 Franken notwendig, an
welche Summe Rheineck 20,000 Fr. leistet, so daf
der Staat aus den Ertragnissen des Salzregals noch
210,000 Fr. aufzuwenden hat, also erheblich mehr,
als seinerzeit vorgesehen war. Nun haben aber auch
die Einnahmen des Staates aus dem Salzregal zu-
genommen, so dal die Summe von 210,000 Franken
dennoch in 7 Jahren getilgt werden kann, worauf
dann ab 1942 die geseflichen Zuwendungen aus
dem Salzregal an die Alfers-, Invaliden- und Hinter-
bliebenenversicherung erfolgen kann. Der Grohe
Rat wird sich in der nachsten Session mit der Vor-
lage zu beschaftigen haben.

Anstaltsbauten im Saxerriet. Im Saxerriet, der
st. gallischen Strafanstaltkolonie, werden gegenwartig
die Bauten ausgefiihrt, fir welche der Groke Rat
bei Anlaf der Budgetberatung fiir das Jahr 1932 die
notigen Kredite bewilligte, namlich fir ein neues
Treibhaus 29,000 Franken, fiir die dringend nétige
Grundwasserversorgung 77,000 Franken und
fir das Drainageprojekt Géllenmad 43,500
Franken. Der Baugrund laht im Saxerriet zu wiinschen
brig, und die Hochbauten miissen auf Pfahl-
roste gestellt werden. Bei den gegenwaértigen Pfah-
lungen ‘werden Pfshle bis zu fiinf Meter Lange ver-
wendet; jeder Pfahl wird an der Spike mit einem
eisernen Schuh versehen. Die Arbeiten werden
durch die Straflinge durchgefiihrt; ihnen liegt auch
das Einrammen der Pfihle ob, das mittelst schweren
Zugkafyen erfolgt. Diese auherordentlichen Arbeiten

bringen es mit sich, dak, soweit zulassig, gegen-
wartig alle Strafanstaltsinsassen mit manuellen Arbeiten
beschaftigt werden konnen.

Yom neuen Goltesacker am Hornli in Basel.

(Korrespondenz).
I. Allgemeines.

Die Stadt Basel war genétigt, die bestehenden
Friedhofe zu entlasten, und eine neue Anlage zu
schaffen. Sie wahlte hiefiir das landschaftlich schon
gelegene in den Bodenverhaltnissen sehr glinstige
Gebiet im Hornli, links des Rheins. Im Marz 1919
wurde vom Groken Rat fir Bodenankauf ein
Kredit von Fr. 1,000,000— bewilligt und nach Fest-
stellung des Bauprogrammes Ende Juni 1922 unter
den im Kanton Basel-Stadt niedergelassenen oder
heimatberechtigten Fachleuten ein Ideen-Wett-
bewerb erdtfnet zur Erlangung von Entwiirfen fiir
den Zentralfriedhof selbst und von Skizzen fiir die
auf diesem zu errichtenden Gebaude.

Das Preisgericht féllte seinen Entscheid am
13. Januar 1923 in dem Sinne, daf sich keines der
preisgekronten Projekte ohne wesentliche Anderungen
zur Ausfiihrung eigne; das Ergebnis drange vielmehr
dazu, unter den Preistrdgern einen zweiten, engeren
Wettbewerb zu veranstalten. Der Regierungsrat konnte
sich damit nicht befreunden, weil ein zweiter Wett-
bewerb dazu fiihren miikte, dak jeder Bearbeiter die
guten ldeen der andern ausgestellten Projekte tiber-
nehmen und in seinem neuen Entwurf verarbeite.
Die endgliltige Ausarbeitung des Projektes wurde
den Herren Brauning, Leu und Klingelfuf, in Ver-
bindung mit den Herren Suter & Burkhardt utber-
tragen. Erstere drei erhielten beim I|deen-Wettbe-
werb den ersten, lektere zufolge glinstiger Gelande-
aufteilung einen zweiten Preis. Die genannten fiinf
Fachleute haben aber nicht blok ein hervorragendes
endgiiltiges Projekt entworfen, sondern auch nachher
den Friedhof mustergiiltig und harmonisch ausgebaut.
Im Dezember 1925 wurde vom Grofen Rat fir den
ersten Ausbau eina Summe von Fr. 6,650,000.— be-
willigt.

Il. Die Friedhofanlage.

Wer heute den kiirzlich in seinem ersten Ausbau
fertig erstellten Gottesacker im Hornli besucht, ist
vielleicht im ersten Augenblick etwas enttauscht Gber
die allzugroke ,Weitraumigkeit” der Anlage. Esfehlen
eben noch die spater hochgewachsenen Baume und
Straucher, die das Friedhofgebiet architektonisch-land-
schaftlich aufteilen, die Gebiude mit der Landschaft
verbinden und die Graberfelder gegen auken ab-
schlieken. Man muf also heute gewissermafen er-
fihlen und sich im Geiste vorstellen, wie in zwei
bis drei Jahrzehnten sich die gartnerischen Anlagen
entwickelt, die Gedanken der Architekten und Gar-
tengestalter sich in die Natur umgesetst haben wer-
den. Wer dieses voraussehen kann, wird schon heute
an der neuen Anlage grohke Freude haben, und ich
kann mir sehr wohl denken, dak manche Archiiekten,
Gartenarchitekten, Friedhofvorsteher und Friedhof-
gartner jetst und spater gerne die Gelegenheit be-
nuken, um dem neuen goﬂesacker im Hérnli einen
Besuch abzustatten.

Der neue Friedhof hat nicht den Charakter eines
Waldfriedhofes; aber er lehnt sich gegen Osten an
eine Waldkuppe an. Diese verschafft insbesondere
den Gebauden einen wirkungsvollen Hintergrund.
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In Basel ist man davon abgekommen, die einzelnen
GCrabfelder unter altem oder neuem Baumbestand
anzulegen, was erfahrungsgemafs das Auffinden von
Grabern sehr erschwert und den Grabschmuck mit
blihenden Pflanzen fast verunméglicht. Man schuf
eine im .ansteigenden Gelande abgetreppte, streng
symmetrische Anlage, bei der die grofen, rechtwinklig
abgegrenzten und unterteilten Graberfelder gewisser-
maken in einen grinen Baumbestand eingebettet
sind, welche Anlage und Aufteilung das Aufsuchen
von Grébern sehr erleichern wird. Wenn beim vollen
Ausbau mit uber 65,000 Begrabnisstellen gerechnet
wird, ist die Frage der Ubersichtlichkeit fir den Be-
trieb des Friedhofs von sehr groker Bedeutung.

So ist denn von Anfang an nicht blok die Roh-
planie des ganzen Friedhofgebietes, sondern zugleich
auch die Bepflanzung fiir den Vollausbau angelegt
worden. Wenn man weil;, wie unausgeglichen auf
langere Zeit hinaus in landschaftlich-gartnerischer Be-
ziehung solche Friedhofanlagen sind, die in verschie-
denen, meist 10 bis 20 Jahre auseinanderliegenden
Zeitabschnitten erstellt wurden, muf diesem Vorgehen,
gleich von Anfang an Einheitlichkeit zu erstreben,
hohe Anerkennung zollen.

lll. Die Gebédude.

Im ersten Bauabschnitt wurden fast alle Hoch-
bauten erstellt: Die Eingangsbauten, dann auf der
oberen Terrasse das Kapellengebaude und das Lei-
chengebaude. Die Eingangsbauten sind symmetrisch
angeordnet: Links Friedhofverwaltung und Verwalter-
wohnung, Beratungsstelle fir Grabmalkunst, Einstell-
raume fir Fahrrider, Aborte; rechts Gértnerei und
Gartnerwohnung.

Auch die Hauptgebaude sind symmetrisch zu einer
Mittelaxe angelegt. Diese lauft aber nicht etwa auf
ein Gebaude als Abschluf,- wie man es friiher glaubte
erstellen zu miissen, sondern in die freie Landschaft,
gegen den prachtig bewaldeten Higelzug. Das Ge-
baude nordlich enthalt Abdankungsraume, das seit-
liche das Krematorium und Einzel-Leichenzellen, mit
davorliegendem Besucher- und dahinterliegendem
Dienstgang. Die beiden Gebaudegruppen sind durch
einen unter dem Hauptplak erstellten, begehbaren
Leitungsgang miteinander verbunden. Dieser Gang
ermoglicht es, die Heizanlage fir beide Gebaude
gemeinsam zu betreiben; er brachte Gberdies den
Vorteil, daf die Abnahmestellen fiir Wasser, Gas und
elekirischen Strom unter einer einzigen Gebaude-
gruppe genligen.

Zu loben ist die schlichte Architektur der Ge-
bdude und die gediegene Einfachheit der innern
Ausstattung. Pufy und roter Sandstein verleihen zudem
der Anlage eine bodenstandige Nofe.

IV. Einige Zahlen.

a) Die Zahlen der in den drei verschiedenen Bau-
abschnitten in Aussicht genommenen Grabstatten
sind folgende:

Bauabschnitt
| ] I Summe
Reihengraber 11,082 9,250 9,250 29,852
Kindergraber 744 3,015 3,015 6,774
Familiengraber 6,205 550 550 7,305
Urnengraberu. Nischen 8,720 5,000 5,000 18,720
Arkadengraber 216  — — 216

26,967 17,815 17,815 62,597
Die spatere Belegung des Waldes mit Urnen-
grabern lakt sich leicht steigern, indem auf 12 m? ein

Crab gerechnet ist ; aukerdem steht noch das grofe
Gelande des finstern Bodens zur Verfligung.

Die durchschnittliche Bodenflache je Grab betragt
6,50 m2.

Der neue Friedhof kann bei wenigstens 20jahriger
Grabesruhe -dreimal belegt werden. Die 60,000
Graber reichen erstmals fiir 30 Jahre; bei der zweiten
Belegung rechnet man, entsprechend der Bevolke-
rungszunahme, mit 2400 Grébern im Jahr, was einer
25 jahrigen Grabesruhe entsprache; bei der dritten
Belegung, fiir eine Einwohnerzahl von 250,000 bis
300,000 konnte man bei jahrlich 3000 Bestattungen
immer noch eine 20jahrige Grabesruhe einhalten.
Bei all diesen Zahlen ist wohl nicht gerechnet, da
nach Umfluk der sieben bis acht Jahrzehnte die
Feuerbestattung entschieden grofe Forischritte ge-
macht haben wird, wodurch eine entsprechende Ent-
lastung des Friedhofes eintritt.

b) Die Groke des Friedhofes, Die vier alten
Friedhdfe von Basel-Stadt (Kannenfeld, Wolf, Hor-
burg und Kleinhiiningen) umfassen ein Gebiet von
rund 213,000 m*® mit 42,400 Grabern. Der Land-
erwerb fir den neuen Friedhof im Hérnli umfaht
499,846 m*; bei einem Gesamtpreis von Fr. 1,164,705
ergibt sich ein Durchschnittspreis von Fr. 2,35/m?® Auf
densogenannten Finsterboden enffallen rund 85,000 m?®.

c) Die Baukosten wurden fir den Gesamtaus-
bau auf Fr. 8,800,000 berechnet. Fiir den ersten
Ausbau lautete der Voranschlag:

A. Gebadude und Bauten. Fr.
1. Kapellen- und Leichenhaus . 2,464,000
2. Verbindungsgange, Plake, Treppen-
anlagen : A : : : 362,278
3. Eingangsbauten und Zuschlag fur
Brunnen. 3 : : : 735,000
4, Einfriedung . ; ) : A 101,000
5. Gartnereigebaude und Gewachs-
hauser : ; : : 204,000
6. Installation des Bauplakes ) 30,000
7. Auslagen fir Baufihrer und Ex-
pertisen ; 3 115,000
8. Unvorhergesehene 208,412
4,220,000
B. Erdarbeiten. Fr.
1. Erdbewegungen . 1,000,000
2. Wege und Straken 420,000
3. Rasentflachen, Waldpflan-
zungen und andere Gart-
nerarbeiten 560,900
4. Unvorhergesehenes 59,000 2,040,000
C. Entwasserung und Wasserlei-
tungen . . 3 . . 100,000
D. Projektierung u. Bauleitung 290,000
Summe 6,650,000

d) Die Ausfihrung. Die Erdbewegungen wur-
den grohktenteils durch Arbeitslose ausgefiihrt. An
Lohnen sind hiefir gegen 1'/« Millionen Franken
ausgegeben worden.

Uber den Umfang der ausgefiihrten Arbeiten
geben am ehesten folgende Zahlen einen Begriff:

Aushub mit Bagger 192,000 m*®
Aushub von Hand 115,000 m?
Zusammen 307,000 m?
Wege 1. Klasse wurden angelegt 30,951 mZ
Wege 2. ,, i 3 31,369 m
Wege 3. , p 5 5,090 m

Summe Wege M
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Waldflachen wurden angepflanzt 78,880 m*. An
Pflanzen wurden angeschafft: Hainbuchen 43,000
Stiick, Linden 600 Stick, Taxus 16,320 Stiick, Rot-
tannen 3000 Stiick, Buchs 12,000 Stiick, zusammen
74,920 Stiick. (Schlufs folgt.)

Beachtenswerte Vorschldge zur Schaffung

produkfiver Arbeilslosenuntersfiifzung.

(Korr.) Die Tatsache, dafs schon jetst im Bauge-
werbe ein Abflauen der Tétigkeit bemerkbar ist, [akt
uns nichts Gutes ahnen. Die Arbeitslosigkeit wird im
kommenden Herbst und Winter voraussichtlich gréker
werden, als lektes Jahr. Die Behérden werden diese
Entwicklung ins Auge fassen und die entsprechenden
Vorkehrungen treffen miissen. Im Kanton Zirich wird
mit der Ausfiihrung von zwei Verwaltungsgebauden
auf dem Walcheplafs, wie sie der Regierungsrat vor-
schlagt, wertvolle Beschaftigungsmaglichkeit geschaffen
werden. Die produktive Arbeitslosenunterstiikung,
auch wenn sie relativ teuer zu stehen kommt, birgt
doch so grofe Vorteile in sich, dak man deren még-
lichste Forderung anstreben muk.

Im Geschaftsbericht pro 1931 der Schweizerischen
Vereinigung fur Innenkolonisation und industrielle
Landwirtschaft verbreitet sich der Leiter, Prof. Dr.
Hans Bernhard in einem inferessanten Aufsaf tiber
die Moglichkeit, mit Hilfe der Innenkolonisation die
Arbeitslosigkeit in unserem Lande zu bekampfen.
Seine Darlegungen verdienen es, in kurzen Ziigen
bekannt gegeben zu werden. Prof. Dr. Bernhard
erinnert zwar einleitend daran, dak eigentliche groke
Urbarisierungswerke in unserem Lande seltener ge-
worden sind. Dagegen erblickt er in der Melioration
und Kolonisation der Linthebene ein Problem, das
gerade im heutigen Zeitpunkt der zunehmenden
Arbeitslosigkeit ernsthaftester Priifung wert sei. Schon
im Jahre 1922—24 hatte man diesbeziigliche Vorar-
beiten getroffen. Als man dann aber an die prak-
tische Durchfiihrung treten wollte, war bereits der
Konjunkturumschwung erfolgt, die Arbeitslosigkeit ging
zurick, und damit verloren jene Mafnahmen ihre
Schwungkraft. Prof. Dr. Bernhard erachtet aber heute
den Zeitpunkt wieder fiir gekommen, um an dieses
groke Werk heranzutreten und die Vorarbeiten wieder
an die Hand zu nehmen. Die Linthebene ist ja in
der Tat fiir eine Erschliehung und intensive Bewirt-
schaftung sehr geeignet. Die Stadt Ziirich mit ihrer
g;Of}en Konsumkraft, die von dort aus leicht auf dem

sewege erreichbar ist, bietet gute Absaimaglichkeiten.

Aber auch sonst vermag die Innenkolonisation
durch &rtliche Drainagegenossenschaften, durch Einzel-
unternehmungen grohkerer Bauern, durch Schaffung
von Pflanzwerken, durch Errichtung landwirtschaftlicher
oder vorstadtischer Siedlungen, durch systematfische

orderung der Umschulung von jungen Arbeitslosen
werlvolle Hilfe im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
zu bringen.

Vor allem aber ist es auch wichtig, dafs das Schwei-
zervolk erkennt, dafs unter den heutigen weltwirtschaft-
|'Cheq Konstellationen die Exportindustrie &ukerste

wierigkeiten hat, um den fritheren Export wieder
zu erlangen, und dak demgemak eine mehr sich
selbs’fgen(jgende Volkswirtschaft nicht allein eine ab-
solute Notwendigkeit der Stunde darstellt, sondern
Mamentlich auch ‘dazu beifragt, dak unser Land und
seine Wirtschaft weniger krisenempfindlich wird.

—My.—

Totentafel.

+ Architekt Hans Miiller, alt Kantonsbaumei-
ster in Luzern, starb am 28. Juli im Alter von 69
Jahren. Der Verstorbene war Verwaltungsrats-Prasi-

dent der A.-G. Verblendstein-Fabrik Lausen.

+ David Kern, alt Kupferschmied in Winter-
thur, starb am 28. Juli im 92. Altersjahr.

+ Alfred Miiller-Bischofberger, Ingenieur,
Prasident des Verwalfungsrates der Firma Reh-
kate, Fisch & Co. A.-G., Baugeschift, St. Gallen,
starb am 21. Juli im 75. Altersjahr. ;

+ Frify Bosch-Nigg, Wagnermeister in llanz
(Graubiinden), starb am 27. Juli im 55. Altersjahr.

Verschiedenes.

Bundeshilfe fiir das Gewerbe. Wie bekannt
ist, haben die Krisenerscheinungen im schweizerischen
Handwerk teilweise auch schon scharfe Formen an-
genommen, so dafy man sich veranlaht sah, an die
Staatshilfe zu appellieren. Im Nationalrat hat vor
einiger Zeit der Prasident des Schweizerischen Ge-
werbeverbandes ein Postulat begriindet, das seitens
des Volkswirtschaftsdepartements wohlwollend entge-
gengenommen wurde.

Gestutst auf die Zusicherungen hat nun der
Schweizerische Gewerbeverband ein Gesuch an
den Bundesrat gerichtet Gber die Kredithilfe.
Darin werden verlangt: jahrlich 10,000 Fr. zur Ab-
kldrung der wirtschaftlichen Lage im schweizerischen
Gewerbe, wobei besonders die Buchhaltungen
wissenschaftlich verarbeitet werden sollen; ein Kredit
bis zu 20,000 Fr. im Jahr zur Untersuchung der
Bilanzen und der Betriebskosten von Betrieben. Die
Subvention wird damit begriindet, dafy die Inhaber
die Kosten dafiir nicht autbringen kénnen, da man
gerade die finanzschwachen Unternehmen in dieser
Hinsicht untersuchen miisse. Ferner werden 55,000
Fr. verlangt zur Stiikung des aus den gewerblichen
Kreisen geschaffenen Blirgschaftsgenossen-
schaftswesens. Diese 55,000 Fr. stellen 10 Pro-
zent des verbiirgten Anteilscheinkapitals dar und sie
sollen als Riickversicherungsfonds fiir eintretende Ver-
luste dienen.

Die vom Gewerbe verlangten Summen bewegen
sich zu dem Aufwand, der anderen Gruppen ge-
wahrt werden muh, in ganz bescheidenen Grenzen..
Die Eingabe betont wiederum, wie es auch Natio-
nalrat Schirmer tat, dal man auf die Selbsthilfe nach
wie vor das Hauptgewicht lege. Die Hilfe soll nur
kleineren und mittleren bedrangten Betrieben ge-
wahrt werden, und zwar solchen, die dadurch auf
eine gesunde Basis zurlickgefihrt werden kénnen.
Bei Gewidhrung , der oben erwédhnten Betrage ist
natiirlich die Bundesunterstiitung des Gewerbestan-
des nicht erschépft. Wir verweisen auf die normale,
stindige Forderung der beruflichen Ausbildung auf
allen méglichen Gebieten, die den Bund heute an
die zehn Millionen kostet. Auch der Gewerbestand
erhdlt also seinen Anteil aus der Bundeskasse. Da-
bei ist allerdings zu prazisieren, dal auch andere
Gruppen grohe Beitrage an die berufliche Férderung
erhalten, die man heute mit vielen Millionen wegen
eingetfretenen Notstandes stiiken mub.

Appartementhaus Engematthof in Ziirich.
(Ergdnzung.) In Nr. 30 des Schweiz. Handw.-Ztg."
vom 28. Juli Gbernahmen wir eine Besprechung be-



	Vom neuen Gottesacker am Hörnli in Basel

